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Berlin, den 20. December. Se. Maſeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Den Vice-Präſtedenten des Ober-Tribunals, 
Dr. Götze, von der ferneren Theilnahme an den Geſchäften des 
Gerichtshofes zur Entſcheidung der Kompetenz-Kouflikte zu entbinden 
und dafür den Geheimen Ober-Tribunalsrath Ulrich zum Mitgliede 
dieſes Gerichtshofes zu ernennen; und dem Ober⸗Juſpektor der Chas 
rité, Rechnungsrath Karl Heinrich Eſſe, den Charakter als Ge— 
heimer Rechnungsrath beizulegen. 


Der Fürſt zu Carolath- Beuthen iſt von Carolath, und 
der General⸗Major und Commandeur der 7. Kavallerie-Brigade, von 
Katte, von Magdeburg hier angekommen. 


Potsdam, den 18. December. Ihre Königliche Hoheiten der 
Prinz und die Prinzeſſin Friedrich der Niederlande, ſo 
wie Höchſideren Töchter, die Prinzeſſinnen Loniſe und Marie 
Königliche Hoheiten, find heute nach dem Haag zurüͤckgereiſt. 


Politiſche Wochenſchau vom 11 — 16. December. 
(Schluß.) Bu — 
In Wien jubiliren fie. Dem bereits abgeſchloſſenen „Zoll⸗ 
Vertrag“ mit Modena und Parma ſoll bald der mit Rom und 
Toscana folgen. — „Liguorianer-Kirche“ den, in Wien woh⸗ 
nenden Slaven überwieſen! (alſo keine Jeſuiten mehr. Wie 
weit iſts von Wien bis München?) Das Journal „die Preſſe“ 
ſuspendirt, hatte 15,000 Abonnenten 1 (alſo ein Ereigniß von Ber 
deutung.) — „Erzherzog Jobann“ fügt ſich. Bevollmächtigte von 
Wien und Berlin gehen nach Frankfurt, die Bundescentral⸗Kom⸗ 
miffton zu inſtalliren. (Was lange währt, wird gut.) Oeſterreich 
ſoll ein „Schutz- und Trutz⸗Bündniß mit Hannover, Baiern, Wüt⸗ 
temberg und Sachſen“ zu Stande bringen. (Armes Preußen! alle 
gegen dir Pickelhaube?) — Die politiſchen Gefangenen, zu 1 
Jahr Gefängniß verurtheilt, ſchon ſechs Monat figend und pater 
peccavi ſagend — frei. — Mit Preußen Fein weiterer Notenwech— 
ſel über die deutſche Frage: abgemacht und guts Vernehmen. — 
Im Miniſterium des Innern Verathung über vn Golonifation 
Ungarns. (Gut. Vernünftige Verfaſſung uno Jeder geht lieber 
nach Ungarn, als nach Auſtralien.) Reduction der Armee. Alle 
auf Kriegsdauer aſſentirten, ſo wie alle jene Soldaten, die mit 
Ende Decbr. ihre Capitulations-Zeit vollendet. — „100 Centner 
Silber“ über Hamburg in der Wiener⸗Münze angekommen. (Bald 
wieder Boörſe, ſtatt Brieftaſche.) — „Deutſchkatholicismus“ greift 
reißend um ſich, vicle Beerdigungen ohne kirchliche Ceremonteen. 
— Den treu gebliebenen italteniſchen Regimentern wird ein Jahr 
von der Capitulation als Belohnung Aeſchekt.—, Hoffnung auf 
Entschädigung für die abgelieferten „Koſſuth⸗Roten.“ — In Graz 
1000 „Typhus⸗Kranke ım Spital. — In Prag hört das ſcan⸗ 
daleufe Juden⸗Gheito auf. Verſaſſungsmäßiges Verſchmelzen der 
Juden⸗ und Christengemeinde. (Prag hatte feinen Huf, München 
hat feinen Sepp; jedes fein Theil.) — Im Hauptquartier des 
2. Armeekorps wei man nichts von „Truppenbewegung“ gegen und 
über die ſächſtſche Grenze — Die Ungariſche Central⸗-Ciſenbahn 
in Beſitz des Staats übergegangen. (Rehmt ein Exempel dran. 
Soll Oeſtereich Preußen überflügeln? Wird es die Lumpereien 
mancher Spediteure in Berlin, Breslau und Oderberg un⸗ 
ter Aufſicht der Privatdirektionen — die ſich wenig drum kümmern 
Denoch länger dulden 2.) Unter Andern ließ Hapnau frei: den 
Statiftiter Feuges, Koſſuths Privalſckretair Stulle, Staats- 
ſekretair Zolltau, Schriſtſteller Toth, Keichstags-Abgeſandten 
Hazell, Merei u. A. Täglich in Peſih einige Dutzend Perſo⸗ 
nen frei. — Kälte hindert die Feſtungsbauten, aber doppelte 
Thätigkeit in dem Fortiſikations-Burcau. Ofen wird ſchr ſtark 
beſeſtigt. Zitte leiter den Bau. Auch Arad, Munkacz, Te⸗ 
88 ünd Peterwarbein noch mehr foruifizirt, To wie meh 

rie an der Grenze. 

Bo En Briffault's Sendung nach Bern Seitens Louis 
naparte, ſoll Bezug aufdie Revolutionsmänner in der Schweiz 
haben. In St. Gallen nur noch 10 Flüchtlinge auf Staats⸗ 
ee Disberige Verpflegung aufgehört. — In Bern Geſetz 
38 tien en bug „ Drganifation vom Nationalrath berathen. — 
Bunflen des Bis Biſchöſe von Bafel, St. Gallen, St. Moritz zu 
begehren deſſen 8 „Marilley v. Freiburg“ beim Nationalrath 
burg verbannt iedereinſetzung „indem er bekanntlich aus {reis 
ſpielen derdler die In Genf viel Flüchtlinge; Itallener 
Hauptrolle; ſämmtlich „alt, reich, und Todt- 


— 


Freitag den 21. December. 


Das 
Abonnement 
beträgt vierteljahrl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr., für ganz Preußen 
1 Kthlr. 7 ſgr. 6 pf. 


Inſertionsgebühren 
1 ſgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile. 
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i r Deutſchen.“ — Mazzini in Saufanne; ſtudirt den 
2 (Da wird er ſicher bekehrt.) — Regicrungs⸗Beſchluß 
vom 6. d., die Ausweiſung mehrerer Flüchtlinge zu verſchieben, 
(worunter Eichfeld, Schimmelpfennig, Greiner und d'Eſter, die 
durch Bundesrathsbeſchluß vom 19. Novbr. ausgewieſen wurden.) 
— Ochſenbein erklärt in den Journalen, Hr. Briffault habe ihn 

Fi nr 
a te! ſteigen die Getränke zu Kopf, ohne ſie genoſſen 
zu haben. Die Miniſter beantragen die Beibehaltung der Steuer, 
welche die „Conſtituirende“ abgeſchafft; fällt das Ministerium, ſo 
tritt Buonaparte mit ſeinem Militairplan hervor; Reduction der 
Armee auf 250,000 Mann und Organiſation einer Reſerve und 
Nationalgarde auf Preußiſchen Landwehrfuß. Dabei ſpart der 
Staat 125 Millionen jährlich. Die Arbeiter ſind damit zufrieden, 
ſagen: Trotz des Geſetzes gefälſchten Wein; lieber 1 Sous mehr 
für den Wein und 20 Sous mehr für die Arbeit. (Da ſollten wir 
uns mit unſerer „Mahl- und Schlachtſteuer“ ein Beiſpiel nehmen.) 
— Laroches Vorſchlag: Abſchaffung der Todesftrafe in der Nat. 
Verſ. gefallen, 400 Stimmen gegen 183. — Parade unterbleibt; 
Bonaparte dicke Backe und dicke Furcht. — Verſchwörung 
entdeckt; demokratiſche Erhebung in Parıs zum Frühjahr; mißlingt 
fie, dann neuer Ausbruch in Lyon; Genf die Hauptrolle zuge— 
dacht; von Lyon nach Genf ſechs Stunden. — Rundſchreiben des 
Kriegsminiſters an die Gensd’armerie: Ofſſiziere ſollen geheime 
Berichte über die Stimmung des Volks, der Beamten ze. einliefern. 
Ungeheurer Scandal bei Volk und Kammern. — v. Perſigny 
„geht nicht nach Berlin,“ bleibt um die Perſon des Präfidenten. 
Buonaparte will aufrichtig die Verfaſſung; Perſigny den Kaiſer⸗ 
lichen Staatsſtreich. — Im Süden organiſirt man die Steuer- 
verweigerung auf den Fall, daß das Miniſterium in der Steuer- 
frage der Getränke ſtegt. (Schöne Ausſicht!) — Thiers noch im— 
mer krank. Leidet an Blaſen und Schwämmen im Munde. (Und 
der Theil des Körpers ſoll gezüchtigt werden, der geſündigt hat.) 
Guizot leidet nicht an Schwämmen; wohl aber an der Hoch- 
achtung des Volks, das ihn vor 14 Jahr zerreißen wollte. 
(Volksgunſt!?!) — „Bankett des Präſidenten der National-Ver⸗ 
ſammlung: Viel Einigkeit, viele Toaſte auf die Einigkeit, vom 
Präſidenten der Republik, von dem der Nat. Verſ, von allen Ans 
dern. (Beim Eſſen und Trinken find die Franzoſen einig. Wir 
fagten es ſtets: nur Durſt und Hunger macht ihre Nevolutio⸗ 
ian Murat Ri 


men.) — Luc Nitter der Sbrenlegion. — Energiſche 
Maaßregeln gegen „demokratiſche Preſſe, beſonders gegen den Un- 


fug der Brochuren und Flugblätter. „Socialiſtiſche Schriften“ 
aufs Blut verfolgt; „Kalender der Unterdrückten“ und 
„Republik und Evangelium“ mit Beſchlag belegt. — Ent⸗ 
deckung des nächſten Wegs über „Dover und Falkſtone nach Lon⸗ 
don.“ Briefe und Journale in 83 Stunde. — In Straßburg 
deuiſche Flüchtlinge in Maſſen ausgewieſen. 

In England bleibt das Miniſterium. — Plan die Conſols 
von 3 pCt. auf 23 zu reduciren. — Beſtürmung der Regierung 
um Verwendung für die Ungarn; erregt heftige Polemik in den 
Journalen. „Times“ und „Globe“ haarſcharf gegenüber. — Viel 
„falſche polniſche Bank- Aſſignaten“ à 3 R. eingeführt. — Graf 
Carnarora, Mitglied des Oberhauſes. + — Bürgerartille— 
rie der City ſoll nicht mehr ihre Offiziere wählen. Prinz Albert 
iſt ihr Colonel. (Iſt man erſt husband of thee Queen, kann man 
leicht Carriere machen.) — In London viel Naubfälle auf 
offner Straße. — In Leth „40 Ungarn“ von Hamburg nach 
Amerika angekommen. — Weibliche Bevölkerung überſteigt die 
Männliche um 3 Million. Folge der Auswanderung. 

In der Wallach ei fichts blutig aus. „Vertilgungskrieg“ 
gegen den Ungariſchen Adel. Dem öſtlichen Theil des Kaiſerſtaa— 
tes droht noch eher eine ſociale Revolution, als eine politiſche. (Da 
fängt Krieg mit Deutſchland an: „Schutz und Trutz“) — Kom- 
miſſion ernannt, zu Bukareſt und Jaſſy, das f. g. „regle- 
ment orgauique“ zu revidiren. Mitglieder derſelben Leiter der 
Ruſſiſchen und Türkiſchen Partei. 

Im Haag ſind die Mitglieder der erſten Kammer der Gene— 
ralſtaaten auf den 17. Deebr. berufen. — Das Budget des Mi⸗ 
niſter des Innern auf 206,070 Fl. ermäßigt. 

Rußland von der Cholera befreit bis auf geringen Reſt 
in den Oſtſeeprovinzen und Polen; hier iſt ſie im Gouvernement 
Radom aufs neue ausgebrochen; auch Viehſeuchen herrſchen 
dort. Im ganzen koſtet es Rußland 668,012 Menſchenopfer. — 
An der Grenze von Polen und Preußen ſehr lebhaftet Verkehr. 

Italien. In Rom Gerüchte über baldige Rückkehr des 
Papfies. — In Bologna alle Profeſſoren der Univerſität fus- 
pendirt. — Das Freihafen⸗Privilegium für Venedig zurückgenom⸗ 
men; verſchärfter Belagerungszufand in Folge mehrerer Exceſſe. 
— Das „Sardiniſche Miniſterium“ warnt und bedroht „Schul⸗ 
lehrer und Profeſſoren,“ die die Freiheitsbegriffe der Jugend ver— 
wirren. (ir bitten um Abſchrift des Circulars.) — In Neapel 
haben die „Verhaftungen“ aufgehört. (Niemand mehr da zu ver⸗ 
haften.) Manträumt von „Amneſtic.“ (Lazaroni werden fie dicti⸗ 
ren.) Syracus iſt fein Privilegium der Univerſttät enzogen; drei 
andere werden in Sicilien gegründet. In Sardinien Reduction 
fuß Heeres: 800 Offiziere entlaſſen. Dagegen Flotte auf Kriegs— 

uß geſetzt. 

In portugal große „Betrügerei“ in der Landesverwaltung 
entdeckt. — Güter Don Miguels und der Wittwe Johann VI. 
zum Beſten öffentlicher Kaſſen veräußert. N 

In Konftantinopel „Flüchtlingsfrage“ gelöſt. Renegaten 
nach Kateya exilirt. — Titof und Stürmer wollen, daß Po- 
len, auch nicht zur Ungariſchen Kategorie gehörend, und Muſel⸗ 
männer geworden, weder Grade noch Anſtellung erhalten. Gerechte 
Pforte ſagt: Nicht doch! — Viel Polen und Italiener „Renega⸗ 
ten.“ — Vem und Gefährten den 11. Novbr. in Schumla eins 


getroffen. — Truppen in Konftantinopel, Schumla und Erzerum 
concentrirt; in der Wallachei bleiben nur 10,000 Mann; von die⸗ 
ſen 600 in Bukareſt und 400 in Giurzewo. „Ruſſiſche Truppen“ 
in Wallachei, 31,000 Mann mit 18 Kanonen. — „Engliſche Flotte 
unter Sir William Parker die Dardanellen verlaſſen. Kein Brit⸗ 
tiſch Segel mehr in der Meerenge. — Kampf gegen die Empörer 
in Perſien geht zu Ende. Provinz Khoraſan bis auf die Haupt» 
ſtadt unterworfen; dieſe belagert. 

In Afrika ſtrömt Blut. Zaatcha den 26. Novbr mit Sturm 
genommen. 800 Vertheidiger geblieben, wounter Bou Zian und 
det Scheriff Si Monſa Bou Amar. Soll von den Franzoſen 
befeftigt und Militair⸗Unter⸗Diviſton werden. 

Aegypten geht den Krebsgang. Befeſtigungs⸗Arbeiten von 
Alexandrien plötzlich eingeſtellt; ebenſo Correction des Nilbet⸗ 
tes; Schifffahrt auf dem Nil kläglich. Abbas Paſcha zieht nach 
Cairo. (Kleiner Sohn eines großen Vaters, Mehemed Ali.) Feind⸗ 
ſeligkeit der Marokkaner und der ſpaniſchen Beſatzung von 
Melilla. Letztere nahm ein Marockaniſches Fahrzeug und machte 
in der Nacht vom 6.— 7. Novbr. einen Ausfall in 3 Colonnen aus 
Melilla auf die Marok. Poſten. 

Am Cap der guten Hoffnung ſtocken alle Geſchäfte. Folge 
der Aufregung. Arbeiteraufſtand gegen die „Agitatoren,“ welche 
gegen die Deportirten gehetzt. Häuſer geplündert, aber wieder 
Ruhe. 

e Freiſtaat hat in Folge des Mexikaniſchen 
Kriegs ein Deficit von 15—20 Mill. Dollars; Deckung: Anleihe 
oder neuer Tarif; Vielleicht beides. — Lieutenant Lynch richtet 
aus eigenem Antriebe eine Expedition zur Auffindung Sir Frank⸗ 
lins. (Gott ſchütze ſein edles Unternehmen.) 


Deutſchland. 

O Berlin, den 18. Dezember. Zum Zweck der Wahl eines 
engeren Gentrals Wahlausfchuffes für das Erfurter Parlament hat 
vorgeſtern hier eine Verſammlung ſtattgefunden, an der Abgeordnete 
verſchiedener Provinzen aus beiden Kammern und die Vertreter der 
konſervativen Centralſtellen Theil nahmen. Es ward mit Stimmen⸗ 
einhelligkeit beſchloſſen, daß der Ausſchuß des konſervativ⸗konſtitu⸗ 
tionellen Centralvereins, von welchem das Ganze angeregt und ein⸗ 


geleitet wurde, und das General⸗Comité der verbundenen monar⸗ 


chiſch touſtituttonellen Vereine den geſchaftlichen Theil dieſes Wahl⸗ 
ausſchuſſes in die Hand nehmen und eine Anſprache an das Preu⸗ 
ßiſche Volk nach den der Verſammlung vorgelegten beiden Entwürfen 
erlaſſen ſollen. Das zum Grunde zu legende Programm, welchem 
einſtimmig mehrere Fractionen der beiden Kammern beigetreten ſind, 
lautet: 1) Wir halten die Bildung eines Deutſchen Bundesſtaates, 
welcher Preußen und alle übrigen Länder des Deutſchen Bundes — 
mit Ausſchluß der dem Oeſterreichiſchen Geſammtſtaate angehörigen 
Oeſterreichiſch-Deutſchen Provinzen — umfaſſen foll, für eine poli⸗ 
tiſche Nothwendigkeit. 2) Preußens Ehre erheiſcht, daß die Begrün⸗ 
dung des Deutſchen Bundesſtaates auf dem durch das Bündniß vom 
26. Mai betretenen Wege unabläſſig erſtrebt, und daß derſelbe noͤ⸗ 
thigenfalls zunächſt auch allein zwiſchen Preußen und denjenigen 
Deutſchen Staaten, die dem Bündniſſe vom 26. Mai beigetreten 
ſind und an demſelben feſthalten wollen, errichtet werde, ſofern der 
Beitritt der übrigen Deutſchen Staaten zur Zeit noch nicht zu errei⸗ 
chen ſein ſollte. Das Nichtzuſtandekommen des Bundesſtaates würden 
wir als ein für Preußen gefahrvolles, für das übrige Deutſchland 
verderbliches Ereigniß beklagen. 3) Wir erkennen die in dem Bünd⸗ 
niſſe und der Verfaſſung vom 26. Mai dargebotene Grundlage eines 
Deutſchen Bundesſtaates in ihren Hauptzügen deßhalb als eine halt⸗ 
bare, dem Bedürfniß entſprechende an, weil dieſelbe a) behufs einer 
kräftigen Wahrnehmung der gemeinſamen Intereſſen dieſes Bundes, 
ſtaates die Vertretung deſſelben nach außen in Krieg und Frieden 
und die Handhabung der vollziehenden Gewalt im Innern in eine 
Hand, und zwar in die des maͤchtigſten Fürſten dieſer Verbindung 

des Königs von Preußen, legt; weil dieſelbe b) eine aus zwei Kammern 
gegliederte Geſammtvertretung des Deutſchen Volkes für ſeine ge⸗ 
meinſamen Jutereſſen mit vollberechtigter Theilnahme an der Geſeb⸗ 
gebung in's Leben ruft; und weil endlich e) in dem Wahlgeſetze, auf 
Grund deſſen das Volkshaus gebildet werden ſoll, das nach unferer 
Ueberzeugung verwerfliche Princip des allgemeinen Wahlrechts nach 

der Kopfzahl beſeitigt iſt. 

Breslau, den 17. Dezember. (Berl. N.) Wie wir aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle erfahren, iſt der Juſtizrath Gräff, welcher in Wien 
war, um die Oeſterreichiſche Regierung zum Ankauf der Krakau⸗ 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zu bewegen, abſchlaglich beſchieden worden, 
und ſowohl der Sitz der Direktion, als die Verwaltung überhaupt, 
werden noch ein Jahr im statu quo perbleiben. 

Stettin, den 17. Dezember. (Berl. N.) Mit dem geſtrigen 
Tage hat die Ausſtellung hieſiger Handwerkerarbeiten im Saale des 
Baleriſchen Hofes begonnen und ſich bereits einer regen Theilnahme 
erfreut. — Der ſogenannten freien evangeliſchen Gemeinde iſt von 
dem Patronat die Benutzung des Saales der Friedrich Wilhelms⸗ 
ſchule zu ihrem Gottes dieuſt überlaſſen. 4 Abgabe der 
Waffen der Bürgerwehe an den Staat, in gutem Zuſtande, wird hier 
von dem Commando derſelben bereits vorgeſchritten. 


Frankreich. 

Paris, den 14. December. (Köln. Ztg.) Obgleich das ge⸗ 
ſtern hier cirkulirende Gerücht von dem Einrücken der Oeſterreicher 
in Sachſen durch die vermittels des elektriſchen Telegraphen geſtern 
Abends eingetroffenen Nachrichten widerlegt worden iſt, ſo fahren 
doch die Journale fort, den deutſchen Angelegenheiten, die gegen⸗ 
wärtig in dem Conflicte zwiſchen Oeſterreich und Preußen ihren 
einfachſten Ausdruck finden, die ernſteſte Aufmerkſamkeit zu wid⸗ 
men. Heute läßt ſich „L' Ordre“, das Organ der Partei Odilon- 
Barrot's und ſeit dem Uebertritte des „Conſtitutionnel“ zur „per— 
ſönlichen Politik des Präſidenten“ auch das Organ der Partei Thiers, 
Molé u ſ. w, in einem ſehr bemerkenswerthen Artikel über die Lage 
Deutſchlands und das Verhältniß Frankreichs zu derſelben verneh⸗ 
men: „Wenn man öffentlichen und Privat⸗Correſpondenzen, und 
nicht nur den exaltirten Organen der deutſchen Demokratie, ſon⸗ 
dern ſogar officiellen Documeten Glauben ſcheuken darf, welche 
der preußiſche und der öſterreichiſche Hof der Oeffentlichkeit überge⸗ 
ben, fo fände Deutſchland am Vorabende eines dreihigjährigen 
Krieges. Nichts deſto weniger hegen wir den bebarrlichen Glauben 
daß der Zwieſpalt zwiſchen Oeſterreich und Preußen nicht die Ver⸗ 
anlaſſung zu dem angekündigten blutigen Conflicte ſein wird Trotz 
der Proteſtationen, die ſich von allen Höfen her gegen die Zuſam⸗ 
menberufung des erfurter Parlaments erheben; trotz der die allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit ganz beſonders verdienenden bedeutenden 
Rüſtungen in ganz Central⸗Europa wird das Gewitter, welches 
dieſer finſtere Horizont ankündigt — wenn unfere ſtets bewährt 
gefundenen Mittheilungen abermals richtig ſind —, weder in 
der Form, noch zu dem Zwecke, die eine ungelüme und leichtgläu⸗ 
bige Demokratie erwartet, zum Ausbruche kommen. Wir glau⸗ 
ben recht gern, daß zwiſchen den Höfen von Berlin und Wien ein 
herzlicher Haß beſteht; allein wir find weit entfernt von der Mei- 
nung, daß dieſer Haß fo weit gehen könnte, fo geſchickte Staats- 
männer, wie Hrn. v. Radowitz und Hrn. v. Schwarzenberg, über 
die Folgen eines Bruches des europäiichen Friedens zu verblenden. 
Preußen und Oeſterreich führen gern einen Noten-Krieg gegen ein⸗ 
ander, allein die Rüſtungen, welche die beiden Höfe im Einver⸗ 
ſtändniſſe und unter Mitwirkung ihrer Bundes⸗Genoſſen veran⸗ 
ſtalten, haben weder im Sinne des Kaiſers von Oeſterreich, noch 
in dem des Königs von Preußen die nahe Beſtimmung, die der 
gute Michel in ſeiner Unſchuld ſich vorſtellt. Wenn in dem gegen⸗ 
wärtigen Zuſtande Europa's Preußen oder Oeſterreich einmal die 
unberechenbare revolutionäre Erſchütterung, die ein Conflict zwi⸗ 
ſchen ihnen hervorrufen würde, einen Augenblick vergeſſen könnte; 
wenn man eines Tages zu Wien oder Berlin thoricht genug wäre, 
um einen ernſthaften Casus belli aufzuſtellen: ſo würden ſofort 
von Petersburg demjenigen der beiden Cabinette, das zuerſt den 
Kopf verloren haben würde, ſo ſprechende und bedeutſame Vorſtel⸗ 
lungen zukommen, daß es bald wieder zur Ruhe zurückkehren würde. 
Alle Truppen, die auf die Beine gebracht werden, ſind ohne Zwei⸗ 
ſel ſür nächſtes Frühjahr zu einem Feldzuge gegen die Parlamente 
beſtimmt. Die Armee in Böhmen ift für Sachſen, die in Tyrol 
für Würtemberg; mit letzterer in Verbindung reicht die baieriſche 
Armee hin, Franken und Schwaben im Zaume zu halten, in dem 
übrigen Deutſchland wird die preußiſche Armee regieren, fobald ſte 
es will. Und wenn Prengen wirklich das erfürter Parlament uns 
ter dem Drucke der öffentlichen Meinung zufammenruft, glaubt 
man etwa, daß die Armee⸗Corps vom Maine, vom Rheine und 
von der Elbe beſtimmt ſind, daſſelbe gegen die Unzufriedenheit 
Oeſterreichs zu beſchützen? Wäre nicht vielmehr der Schlüſſel zu 
der diplomatiſchen und militäriſchen Komsdie, die im Augenblicke 
in Deutſchland geſpielt wird, einfach darin zu ſuchen, daß man 
einen bewaffneten Bund gegen die Aufregung organifiren will, die 
möglicher Weiſe das für unvermeidlich gehaltene erfurter Parla⸗ 
ment hervorrufen wird, wobei man vorausſichtlicher Weiſe auch 
die zu unruhigen Parlamente von Dresden und Stuttgart ſchlie⸗ 
hen will, die dem erfurter Parlament eine Stütze und ein Sporn 
fein werden? Es iſt weniger ein dreißigjähriger Krieg, auf den in 
dieſem Augenblicke die Höfe von Mittel-Europa ſinnen, als ein 
großartiger 18. Brumaire.“ Nichts deſto weniger fordert hierauf 
das Blatt die Regierung zur Vorſicht auf und verlangt im Ange⸗ 
ſichte der möglicher Weiſe ausbrechenden ernſten Ereigniffe vom 
Präfldenten der Republik die Verufung erfahrener Staatsmänner 
in das Miniſterium, und von der National-Verſammlung die Vei⸗ 
behaltung der Getränkeſteuer, um die Finanzen in einem Augen— 
blicke nicht zu erſchüttern, wo Frankreich ganz unerwarteter Weiſe 
in einen der größten Kriege der neueren Zeiten geſchleudert werden 
könne. 

— Der Kriegsminiſter hat an alle Kaſernen-Kommandanten 
ein Rundſchreiben erlaſſen, worin ſte angewieſen werden, allen als 
ſocialiſtiſche Demokraten bekannten Perſonen den Eintritt in die 
Caſernen zu verwehren. — Der Miniſter des Auswärtigen hat 
allen diplomatiſchen Agenten befohlen, ſich fofort auf ihre Poſten zu 
begeben, wenn ſie keine ſehr triftigen Gründe für ihr Verweilen in 
Paris vorbringen können. 

— Was das Ergebniß der Debatte über die Getränkeſteuer 
betrifft, ſo habe ich nie recht begriffen, wie man einen Augenblick 
Nur an der Annahme des Geſetzentwurfs zweifeln konnte, und zwar 
mit einer Majorität von wenigſtens 100 Stimmen; noch weniger 
konnte ich begreifen, wie man ernſtlich glauben mochte, daß L. Na⸗ 
polcon für die Aufhebung der Getränkeſteuer ſei Es iſt wahr, dieſe 
Steuer iſt nichts weniger als volksthümlich, und L. Napoleon, der 
— verſteht ſich, im Intereſſe Frankreichs — volksthümlich zu ſein 
das Bedürfniß fühlt, hat hier eine treffliche Gelegenheit, ſich volks— 
thümlich zu machen. Allein man vergißt, daß die Getränkeſteuer, 
wie der Präſident der Republik ſelbſi, ihr Daſein Napoleon 
verdanken, DIENT alſo gewiſſer Maßen einen Brudermord bege— 
hen würde bei der Aufhebung dieſer Steuer. Mit welchem Rechte 
könnte er ſich auf feine Votſchaft vom 31. Det. berufen, worin es 
hieb: „Schon der Name, den ich trage, iſt ein Regierungs-Pro⸗ 
gramm“, wenn er einen welentlichen Beſtandtheil dieſes Programms, 
die Getränkeſteuer, aufhöbe? Noch mehr, wie könnte der Präſt— 
dent dieſen Beſtandtheil des Regierungs⸗Programms, das ſein Na⸗ 
me einſchließt, vernichten in dem Augenblicke, wo er einen anderen 
Beſtandtheil deſſelben Regierungs-Programms, die imperialiſtiſchen 
Attribute der Gendarmerie, dieſes Spionir⸗Syſtem in militäriſcher 
Uniform, herſtellt?. 

Großbritanien und Irland. 

London, den 15. December. (Köln. 3.) Auf Anregung des 

Grafen von Glengall, welcher Führer der Schutzzöllner in Irland zu 


fein ſcheint, eirkulirt jetzt eine gegen den Freihandel gerichtete Deuts 
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ſchrift in Form einer Petition unter den Grunbbeſitzern. Dieſelbe ſoll 
bereits von 39 Peers und einer großen Anzahl ſonſtiger einflußreicher 
Perſonen unterzeichnet ſein. Vor Beginn der Seſſion wollen die Iri⸗ 
ſchen Protektioniſten eine Verſammlung in Dublin halten, um in 
einer Weiſe, welche, wie ſie glauben, ihres Eindrucks auf die Mini⸗ 
ſter nicht verfehlen wird, den unerſchütterlichen und einſtimmigen Ent⸗ 
ſchluß Irlands auszuſprechen, um jeden Preis Schutz für die hei⸗ 
miſche Juduſtrie zu erhalten. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 

93 ſte Sitzung der erſten Kammer vom 18. Dezember. 

Präſident v. Auerswald eröffnet um 104 Uhr die Sitzung. 
Zunächſt theilt der Präſident mit, daß die Unterſuchungsacten 
gegen den Appellationsgerichtsrath Temme nunmehr eingelaufen 
und dem Geſammt-⸗Ausſchuß zur Berichterſtattung überwieſen feien. 
Der Hr. Juſlizminiſter wünſcht, daß in dieſem Falle die Acten 
nicht nach dem gemöhnlichen Geſchäftsgange auf den Tiſch des Sau- 
ſes niedergelegt — ſondern nur dem Geſammt⸗Ausſchuß überwie⸗ 
ſen würden. Der hierauf beantragte Namens-Aufruf ergiebt, 
daß die Kammer nicht beſchluß fä hig iſt, es muß deshalb eine 
Pauſe gemacht werden. Nachdem ſich die zur Beſchlußfähigkeit 
nöthige Zabl eingefunden, wird die geſtern ausgeſetzte Berathung 
über die Kreis-, Bezirks- und Provinzial⸗Ordnung wie⸗ 
der aufgenommen, und bei derſelben fait immer die Commiſſtons⸗ 
Anträge angenommen. Schluß der Sitzung 3 Uhr. Nächſte 

Sitzung Abend 7 Uhr. 
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9aſte Sitzung der erſten Kammer am 18. Dezember 
Abends 7 Uhr. 

Präſident v. Auerswald eröffnet 74 Uhr die Sitzung Am 
Miniſtertiſch die Herren v. Strotha, v. Rabe, v. Manteuf- 
fel. Auf die Tagesordnung eingehend erſtattet Hr. di Dio den 
Bericht der Petittons-Commiſſion, über eine von dem Kreistage 
zu Soeſt eingereichte Petition, wegen Herabſetzung des Viehſalz⸗ 
Preiſes. Es wird darauf angetragen: es möge beſlimmt wer⸗ 
den, daß das Salz⸗Monopol beim Viehſalze wegfalle, und den 
Privat⸗Salinen die Bereitung und der Verkauf von Viehſalz un⸗ 
ter ähnlichen Conttoll⸗-Maßregeln, wie fie bei dem Verkauf des 
Düngeſalzes beſtehen, zu geſtatten fey. — Die Commiſſion trägt 
darauf an: daß die Petition an das k. Staatsminiſterium abgege⸗ 
ben und zur möglichſten Berückſichtigung befürwortet werde. 

Der Finanzminiſter: Der Regierungs⸗Commiſſar habe 
bereits auseinandergeſetzt, daß den Wünſchen der Petenten in der 
nachgeſuchten Weiſe nicht gewillfahrt werden könne. Sollte jedoch 
die Petition an das Finanzmintſterium abgegeben werden, ſo würde 
man den Bittſtellern vielleicht darin entgegenkommen, daß man den 
Oriſchaften, in der Nähe von Salinen, das Salz zum Selbſtke⸗ 
ſtenpreiſe überläßt, um fo mehr, als dadurch ein bedeutender Aus⸗ 
fall für die Staalskaſſe nicht entſtehen werde. Dennoch müſſe er 
wünſchen, daß aus dem Commiſſionsautrage die Worte: „zur 
möglichſten Berückſichtigung“ weggelaſſen werden. Der Antrag 
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Derücfttigung““ angeno 
der Tagesordnung bildet die Fortſczung der Berathung über die 
Kreis⸗, Bezirks- und Provinzialordnung. „Tit. III. Von den 
Provinzen“ wird als Ueberſchrift unverändert angenommen. Vei 
Art. 39. nimmt Hr. v. Gerlach das Wort, und erklärt, daß die 
bis jetzt noch zu Recht beſtehenden Provinzialſtände nothwendig 
über dieſe Frage, die ihre eigene Exiſtenz betreffe, zuerſt gehört 
werden müßten. Hierauf wendet ſich der Redner zur Bekämpfung 
der geſtern von Hrn. Camphauſen, der heute nicht gegenwärtig, in 
Beziehung auf ihn gemachten Neußerungen. 

Hr. v. Ammon: Noch von Niemandem außer dem Vorredner 
ſei bis jetzt behauptet worden, daß den Provinzialſtänden jetzt 
noch neben den Kammern eine Legislation zuſtehe. Was die Enk⸗ 
gegnungen auf Hrn. Camphauſen betreffe, ſo hätte er gewünſcht, 
daß dieſelben entweder in deſſen Gegenwart, oder gleich geſtern er— 
folgt wären, da es Hrn v. Gerlach dech ſonſt nicht an Geiſtesge⸗ 
genwart zu fehlen pflege. (Heiterkeit.) Hr. v. Gerlach (thatſäch⸗ 
liche Berichtigung): Es babe ihm allerdings geſtern an Geiſtesge⸗ 
genwart gefehlt (Seiterkeit.) Hierauf werden die Artikel 39—60 
unverändert und ohne Debatte angenommen. (Wir werden dieſel— 
ben morgen mittheilen.) (Schluß 10 Uhr. Nächſte Sitzung: Mor⸗ 
gen 10 Uhr.) 


77 fle Sitzung der zweiten Kammer vom 18. December. 

Auf der Tagesordnung ſteht der Bericht der Verfaſſungs⸗ 
Commiſſton über die Titel I., II, VI. und VII. mit Rückſicht auf 
die Beſchlüſſe der erſten Kammer. Der von der zweiten Kam» 
mer zwiſchen den Art. II u. 12 gemachte Zufag über die Corpo⸗ 
rationsrechte, wonach die Regierung den Uebergang der evangeli⸗ 
ſchen Kirche zu einer ſelbſtändigen Verfaſſung herbeizuführen habe, 
wird von dem Herrn Miniſter der geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten für überflüſſig eeklärt. Die Commiſſion empfiehlt gleich⸗ 
falls Streichung deſſelben. „Die Kammer tritt dieſem Vorſchlage 
bei. Bei Art. 21, der von dem Unterricht in der Volksſchu⸗ 
len, handelt, kritt die Kammer dem Antrage der Commiſſton ge⸗ 
mäß, dem Beſchluſſe der erſten Kammer bei. In Art. 22 ſoll 
nach dem Beſchluſſe der erſten Kammer der unentgeldliche Unter- 
richt nur den Kindern unbemittelter Eltern zu Theil werden. 
Mit 156 gegen 131 Stimmen bleibt die Kammer bei ihrem 
früheren Beſchluſſe. Art. 40 handelt von der Aufhebung ohne 
Entſchädigung. — Die Kammer tritt dem Beſchluſſe der 
erfien Kammer nicht bei. Nach Art. 93, in der Faflung der 
erſten Kammer, ſollen alle Preßvergehen dem Geſchwornengericht 
überwieſen werden, ausgenommen diejenigen, bei welchen das Ge⸗ 
ſetz keine Ausnahmen vorſchreibt. Die zweite Kammer dage⸗ 
gen wollte nur wegen Geringfügigkeit der Strafen eine 
Ausnahme eintreten laſſen. Der Hr. Juſtizminiſler erklärt ſich für 
die Faſſung der erſten Kammer. — Gegen den Antrag der 
Commiſſton wird die Faſſung der erfien Kammer angenoms 
men. Im Art. 95 iſt der Zufag der zweiten Kammer, wo- 
nach es einer vorgängigen Genchmigung der Behörde, um einen 
Beamten wegen Rechtsverletzung durch Amtsüberſchreitung in An- 
ſpruch zu nehmen, nicht bedarf, von der erſten Kammer geſtrichen 
worden. Der Hr. Juſtizminiſter ſchließt ſich dem an. Bei 
der Abſtimmmung wird der Beſchluß der erſten Kammer mit 
173 gegen 115 Stimmen abgelehnt. Der erſte Gegenſtand der 
Tages⸗Ordnung iſt erledigt und damit die Reviſion der 
Verfaſſung beendet. Der zweite Gegenſtand der Tages⸗ 


ordnung iſt der Antrag des Abg. Oſterrath wegen ae, 
eines Artikels, die Poſener Verhältniſſe betreffend, in die Ver ein 
fung. Derfelbe wird abgelehnt. Der Antrag auf 2 
ner Commiſſton aus den Abtheilungen und Provinzen, zur luß 
rathung der Gemeinde⸗Ordnung wird angenommen. (Schlu 
der i 24 Uhr. (Nächſte Sitzung: morgen 12 Uhr.) 
Locales ꝛc. 
Schwurgerichts⸗Sitzung. Poſen, den 18. December 
Rede Krauthofers. (Fortſetzung.) Ich mache jetzt ein N 
Sprung bis 1815; hier haben wir eine Conſtitution, das Paten 
vom 15. Mai 1815 (er verlieh daſſelbe, fo wie den Landragsah‘ 
ſchied vom 6. Auguſt 1841) M. H. G. Hugo Grotius hat 9 
ſagt: Was Könige verſprechen, ſei fo heilig, als wenn ein Ei 
geleiftet wäre, und er ſpricht denſelben das Recht ab, ihr Wort zu' 
rückzunehmen. Mit ſchmerzlichem Gefühl werde ich Ihnen auf 
einanderfegen, wie uns das Wort gehalten worden. — Das Po- 
tent verſpricht uns ein Vaterland. Jetzt hat man uns Reorgan' 
ſation verheißen, weil Jenes nicht gehalten worden, eine Reorge! 
nifation, die vielmehr eine Amputation iſt durch die prejectirte DW 
markationslinie, die von Niemand gebilligt wird, wie die aus all 
len Gauen Deutſchlands uns zugegangenen Adreffen beweiſen. 3 
erinnere Sie an den Namen Flottwell, in feinem Memoit 
heißt es: Die Polen müſſen ausgerottet werden, und das war if 
der That die Philoſophie der Regierung. Auch in Schleſten lief 
fie unſere Compatrioten an der Hungerpeſt fierben, und der Ober“ 
Präſident berichtete, es wäre dies ein Glück, denn fo würde eil 
beſſerer Schlag gezogen werden! — Die Conſtitution ſagt, 
brauchten unſere Nationalität nicht zu verleugnen: m. H. ſelbſt Frau! 
wurden deswegen beſtraft; eine edle Frau, die im Kriege na 
Ruſſ. Polen gegangen und dort einem Lazareth vorgeſtanden, wurd‘ 
zu 6 Monat Gefängniß und Vermögensconfiscation verurtheilt 
— Ju dem Landtags abſchlede ſteht, daß der Könlg auch unſet 
Sitten in Achtung habe. Zu unſerer nationcllen Sitte gehört au 
Gaſtfreundſchaft; ein Volk, das nicht gaſtfreundlich, iſt nicht ede 
Durch die Theilung Polens ſind wir durchgängig theils ringektt“ 
kert, theils auf der Flucht; aus Rußland und Oeſterreich müſſel 
unſere Compatrioten beim leiſeſten Anlaß fliehn, ſie kommen zu 
uns, aber wie Thiere werden ſie zurückgeſchickt, um dort gehangen 
zu werden. Ein gewiſſer Debowski war aus Polen wegen eint 
Zeitungsartikels geflohen und kam hierher; er war verheiratht 
und hatte Mittel zu feiner Exiſtenz: auf die Feſtung bat ihn die 
Polizei geſchleppt und an der Karre hat er arbeiten müſſen! — 
In Krakau hatte ein Bürger Karaſzynski das Unglück, daß del 
Preuß. Refident feiner Frau die Cour machte, er wurde ausgewil 
fen, flüchtete hierher und ſuchte beim Oberpräſldenten das Indige⸗ 
nat nach, man ertheilte es ihm, aber da kam von Berlin ein Be— 
fehl, es ihm wieder zu nehmen, worin es hieß, man dürfe doch den 
Juden nicht das Indigenat ertheilen, wie viel weniger einem PM 
len aus Krakau. Er wurde chicanirt, bis er in Owinsk ſein * 
ben endete! — Das iſt die Gaſtfreundſchaft hier, das, m. Hr., ! 
das Schickſal der Polen! Selbſt in Frankreich haben wir ja je! 
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nicht umhin, ſie an die Gefangennahme des Erzbiſchofs Du 
zu erinnern, der ohne Urtheil und Recht wie ein gemeiner Werbt 
cher bei Nacht aufgepackt und auf die Feſtung geſchlerpt wurde. — 
Ich komme zu dem Punkte, wo es heißt: Eure Sprache ſoll in 
allen Geſchäften neben der Deutſchen gebraucht werden Ich habt 
eine Brochüre des Reg.⸗Präſ. Klewitz in der Hand vom J. 181], 
worin derfelbe anerkennt, daß das Recht auf unſere Spracht 10 
unſtreitig ſei, daß es zu verkümmern unmenſchlich fei. Klewig if 
der Urheber unſerer magna charta von 1815, aber wie ift er der 
ſtanden und interpretirt worden! Ich lege Ihnen, m. H., ein 
Originalſchreiben des ꝛc. Flottwell an den Probſt Kinoſowich 
vor, worin derſelbe erklärt, daß er ihm nur auf eine Deutſche Ein? 
gabe antworten werde. Doch das iſt nur eine Unbill eines einzel? 
nen Beamten, der die Polniſche Nation vernichten wollte, Aber, 
m. H., da iſt 1840 eine Notariats-Ordnung erſchienen, die be⸗ 
ſtimmt, daß die Verhandlungen fiets Deutſch aufgenommen un 
nur eine Polniſche Ueberſetzung beigefügt werden folle. Daß ein 
ſolches Geſetz erlaſſen werden konnte, iſt empörend. Wir haben 
dagegen proteſtirt, ich ſelbſt habe die Eingabe verfaßt, in der wit 
flebten, uns das letzte Kleinod, den letzten Fetzen unſerer Nationa⸗ 
lität zu laſſen, aber Alles war vergebens, — M. H., hinſichts der 
Sprache kann ich meinen Vortrag noch nicht enden. Ich fe 
habe in dieſer Beziehung Erfahrungen gemacht. Als ich im vor 
Jahr eingekerkert wurde, verlangte ich von einem Aſſeſſor, der Pol⸗ 
niſch konnte, Kinel, Polniſche Vernehmung. Das Kriegsgericht, 
m. H., beſchloß, daß ich Hiebe bekommen follte, wenn ich mi 
nicht Deutſch ausließe. Zwei Stock tief, in ein finfteres Loch wurd 
ich geworfen, wo Fröſche und Fledermäuſe meine Genoſſen waren, 
auf verfaultem Stroh mußte ich liegen und an Ketten wurde ! 
geſchloſſen, weil ich verlangte, Polniſch vernommen zu werden 
Mit Hunger und Entbehrungen wurde ich von meinem Kerkermei⸗ 
ſter, wie ich nenne, von Helldorf geplagt, und Hiebe follte i 
bekommen, im loten Jahrh im Preußiſchen Staate. (Der Prä 
verweiſt dem Angekl. den gebrauchten Ausdruck.) — Und nun, 
meine HH. Geſchworenen Deutſcher Abkunft, Sie ſelbſt geben einen 
Beleg der Verletzung unſerer Sprache. Ich habe das Recht, zu 
verlangen, daß 12 Geſchworene mich verſtehn, aber nur 4 oder 5 
kennen meine Sprache. Sie haben meine Polniſche Klagebeant‘ 
wortung nicht gehört, nicht meine Vertheidigung bei der Zeugen“ 
vernehmung, — ein Trauslateur kann Ihnen nie den Geiſt mel? 
ner Rede wiedergeben — und Sie follen darüber urtheilen, ob! 
zur Richtſtätte geſchleift, von Unten nach Oben gerädert, ob meine 
Kinder eingekerkert werden ſollen! M. H., ich hatte von Ihnen er⸗ 
wartet, daß Sie anders handeln würden. Bem in der Türkei, wenn 
er als Geſchworener über einen Türken richten ſollte, würde es nim“ 
mermehr thun, — das iſt der Sinn der Pol niſchen Nation. — 
um weiter zu gehen, wie viel Polen ſind denn unter den Beamte, 
unferes Staates, der höchſte Gerichtshof hier zählt ihrer 2, bei d 5 
Regierung iſt keiner, noch nie hat es ein Pole über den Sec. «Bien! 
tenant gebracht; und doch ſollen uns alle Aemter und Würden o 3 
fliehen! Unter den Advokaten bin ich faft der einzige Pole, die An 
deren verläugnen ihr Volk, ihr Vaterland. Sie ſagen den Anta 
fie ſeien Deutſche, obgleich fie hier geboren, hier auf Polniſchem . 
den, der trotz Allem nach wit vor nicht Deutſchiſt. Mein Urgrohrn 
war kein Pole, er kam aus Deutſchland hierher, aber ſchon r. 
Großvater war ein Pole, und ich bin ein Pole mit Leib und E 5 
Was ſoll ich von den Juden ſagen in dieſer Beziehung? Wit 


nen ſte ſagen, fie feien Deutſche und find doch nicht in Paläſtina 
geboren, ſind hier geboren, wo ſie ſeit Jahrh. wohnen. Ich bin 
empört über die Undankbarkeit dieſer Juden, die ich jo lange ſo 
nennen werde, als fie ſich nicht Polen nennen. In Polen halten 
fie. Ruhe, Commers, freie Religionsübung, wie nirgends; die Po⸗ 
len haben ihre Emancipation beantragt, wir haben die Bruder⸗ 
band ihnen jetzt bei der Inſurrection geboten, aber fie ſteckten in 
ine Taſche die Polniſche, in die andere die Preußiſ Iiacbe um 
fie nach Bedürfniß zu gebrauchen, und als 55 ue 5 be⸗ 
warfen ſie uns mit Koth und mordeten uns. (Verweis des Präl.) 
Ich habe geſtern den Ausdruck Sticfvater gebraucht und bin 
getadelt worden. Zur Rechtfertigung will ich ein Kab.⸗Ord. von 
1833 mittheilen, worin anbefohlen wird, die früher ausgeliehenen 
Kapitalien zu kündigen, die großen Güter der Poln. Gutsbeſitzer zu 
heilen und an Erwerber Deulſcher Nationalität zu verkaufen 
(verlieſt die Kab.⸗O.). So hat die Preußiſche Regierung uns be⸗ 
handelt, gleich jenem Arzt, der mit der Sonde ſo lange in der 
Wunde herum fährt, bis der Brand ausbricht; und dann wundern 
e ſich, wenn wir uns empören? M. H., wir werden als Empö⸗ 
rer geboren und ſterben als Empörer; wir haben ein Necht, Em⸗ 
pörer zu fein. ZA denn das Volk eine Null? Kraſzewski 
ſagt: es giebt keinen König ohne Volk; da kann doch das Volk nicht 
eine Null ſein, daß man es treten kann, wie Hunde. Uns Polen 
giebt aber das Recht zur Empörung ausdrücklich noch ein Doku⸗ 
ment, garantirt von Preußen: die Conſtitution von 1768. Darin 
deißt es: Kommt der König ſeinen Pflichten nicht nach, ſo ſoll das 
Volk ihm keinen Gehorſam ſchuldig ſein (verlieſt die betr. Stelle). 
M. H., das iſt nicht das einzige Beiſpiel einer ſolchen Beſtimmung, 
auch nach der Velgiſchen Conſiitution hat das Volk das Recht zur 
drung, wie dies überhaupt ein dem Menſchen angeborenes 

cht iſt (Verweis des Präf.). Pan 
Nun, m. H., komme ich auf den Punkt der Undankbarkeit, die 
dem Polniſchen Volke in der Anklage vorgeworfen iſt. Nach dem 
geführten ſrage ich, halte die Polniſche Natton Anlaß, dankbar 
zu ſein Wahrlich, es iſt ein großer Vorwurf gegen eine Nation, 
der: undankbar zu Aa Ich proteſtire gegen dieſe Verläumdung 
er Polniſchen Nation, der Staatsanwalt hätte mir den Vorwurf 
machen mögen, aber nicht der Nation: das iſt ein Ver gehn! 
Präſ. rügt dieſen Ausdruck.) M. H., der König hat in einem 
Privatbrieſe an eine Dame in Berlin, die ſich zur Zeit des großen 
olenprozeſſes für uns verwandte, geſchrieben: das iſt eine feige 
ation. Nachher hat er uns amneſtirt und der Staatsanwalt hat 
geſagt, daß dieſe Amneſtie, für die wir uns jo undaukbat bewieſen, 
aus des Königs Herzen gefloſſen; hiernach glaube ich es nicht. Wie 
aber, frage ich, kann man einer Nation Feigheit vorwerfen, die 
Helden, wie Sobiesti, Kosciuſzko u. A, auch Mieroskaw⸗ 
ski, der überall für die Freiheit kämpft, aufzuweiſen hat. (Der 
Staatsanwalt proteſtirt gegen dieſe Vorwürfe gegen die Perſon des 
Königs, und der Präſ. verbietet dieſelben.) M. H., auf dieſen Vor⸗ 
wurf der Undankbarkeit kann ich kurz nur mit Schillers Worten aus 

Wallenſtein antworten: Treibt Ihr fo mit dem Herrgott Spott! 
Obgleich ich ſo ausgeführt, daß wir ein Recht zur Empörung 
gehabt, ſind wir doch ſtets mit der Friedenspalme vorangegangen. 
Als in ganz Europa die große Revolution losbrach, empörten wir 


dem Könige uns unfer Recht zu erbitten. 
chungen, von denen bis jetzt wenigſtens Nichts gehalten iſt. Und 
als konventionswidrig unſere Cadres bei Wreſchen bedrängt wur⸗ 
den, gingen wir wiederum erſt nach Verlin, um zu bitten, es nicht 
zu Blutvergießen kommen zu laſſen. Was wir ausgerichtet, wiſſen 
Sie, m. H. Es erging die Verordnung wegen der Demarkations⸗ 
Linie. Ich war in der Miſſion von Microslawski betraut gewe⸗ 
fen, jetzt kehrte ich zurück, es war gerade die Schlacht bei Xiqz ge⸗ 
ſchlachtet worden. Zwei Hetre ſtanden ſich einander gegenüber, ein 
Polniſches und ein ſogenanntes Preußiſches. Als Mann von Cha⸗ 
rakter mußte ich mich einem der beiden anſchließen, und welches 
ſollte ich wählen, als Pole, im Bewußlſcin all des Unrechts, das 
uns geſchehen und das ich hier kurz dargeſtellt? Ich frage Sie, 
m. H. Geſchworenen, welchen Rath würden Sie mir ertheilt ha⸗ 
ben, ziehen Sie Ihr Gewiſſen zu Rathe und entſcheiden Sie, ob ich 
hätte ein Verräther an meinem Vaterlande werden ſollen. M. H., 
dies iſt der Höhepunkt meiner Vertheidigung, hier iſt der Angel- 
punkt, wo Sie zu entſchelden haben, ob ich ſchuldig bin ooer nicht, 
das Andere, was ich anzuführen habe, find mehr oder weniger ju⸗ 
riſtiſche Kunſtſtücke. So feindlich Sie vielleicht auch meiner Nation 
geſiunt find, fo glaube ich, wird Ihr Gewiſſen meine Handlungs⸗ 
weiſe doch billigen, denn ehrlos iſt, wer, wenn ſeine Nation ſich er⸗ 
hebt, feindlich ſich ihr gegenüberſtellt. M. H., Sie beſuchen Por 
niatowski's Grab in Leipzig, nicht aber das jenes Franzöſ. Geue⸗ 
rals, der bei Dresden im Kampf gegen Frankreich fiel. Meine 
Wahl hat mir meine Ehre geſichert, hätte ich anders gehandelt, ich 
wäre ein tlender Wicht. Vergeſſen Sie hierbei, nicht, m. O., daß 
Sie mich nur nach der Stimme Ihres Gewiſſens allein zu richten 
haben, nicht nach der Philoſophie alter beſtaubter Bücher. Zwi⸗ 
(ben dem Gewiſſen und dem Mittelpunkte des Alls, Gott, iſt aber 
ein elektrischer Telegraph, der uns das Wahre, Rechte eingicht. Ich 
abe nach dieſer Stimme gehandelt, auch Sie müſſen danach ur⸗ 
heilen. Mein und Ihr Gewiſſen iſt eins, es hat feinen Brenn⸗ 
punkt in Gott. (Schluß folgt.) 
Poſen, den 20. Dezember. In der geiirigen Sitzung der 
Stadtverordneten theilte zunächſt der Vorſitzende, Herr Müller, 
der Verſammlung mit, daß der Magiſtrat die Etats p. 1850 
in der von den Stadtverordneten normirten Weiſe zur Voll— 
ziehung eingeſchickt, jedoch zugleich fin dahin ausgeſprochen habe, 
aß er mit vielen Mofitionen nicht einverſtanden ſei, deshalb feine 
— nicht ertheilen könne und ſich die Extrahirung einer 
eee de Drache De ee un ce 
igung in der a eb eee bir Nachts Br 
01 1 der angege enen Walſe nicht zucrkennen könne, cine 
rend ge 4 die ſich auch der St. ⸗V. Herr Kaatz ausſprach, wäh⸗ 
dem Stad dem Oberbürgermeiſter Herrn Naumann, ſowie von 
Nach einer ordneten Herrn Freudenreich bekämpft wurde. 
ſtratsdirigem, lich lebhaft geführten Debatte erklärte der Magi⸗ 
halb der Grenzen der Magiſtrat die Verpflichtung, ſich nur inner⸗ 
jener Aeußcrung mts Etats zu bewegen, anerkenne — und mit 
daß er, im Falle — Anderes habe zu erkennen geben wollen, als 
durch das Geſetz ba einzelnen Poſitionen nicht ausreichten, den 
Dieſe Erklarung 3 vorgezeichneten Weg einſchlagen werde. 
vollzogen. Er beläuft e zu Protokoll genommen und dann der Etat 
nächſt zeigte der Vor ich auf die Höhe von 81,000 Ther. — Hier⸗ 
ſigende an, daß das erbetene Verzeichniß ſämmt⸗ 
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licher ſtädtiſchen Grundſtücke vom Magiftrat eingeſchickt worden ſei 
und zu den Acten gelegt werden würde. — Die vom Magiſtrat 
vorgelegten Geſchäftsinſtructionen für Armen-Bezirksvorſteher, Ar⸗ 
men⸗Aerzte ꝛc., ſowie der Entwurf einer Armen-Pharmakopbe 
wurden einer Commiſſton, an der mehrere Aerzte betheiligt find, 
zur Prüfung überwiefen. — Sodann wurden 13 Magiſtratsdie⸗ 
nern, die ſehr kärglich beſoldet find, Weihnachtsgraliſicationen, zu 
10 Thalern für jeden, bewilligt. Darauf interpellitte Herr Kaatz 
den Magiſtratsdirigenten: ob von Neujahr ab die bisher von der 
Einkommenſteuer befreit geweſenen Perſonen (Militär, Lehrer, Geiſt⸗ 
liche) zu derſelben herangezogen werden würden? Hr. O.⸗B. Nau⸗ 
mann erwiderte, daß dies leider noch nicht geſchehen könne, da 
durch das neue Geſetz bis jetzt ausdrücklich nur die Befreiung von 
der Klaſſenſteuer aufgehoben ſei. — Dann vertheilte der Vorſttzende 
unter die Verſammlung eine Anzahl Exemplare der Petition, welche 
der Vorſtand des Handwerker-Vereins an die Hohe Kammer um 
„Aufhebung der Gewerbeſteuer“ gerichtet hat, und fügt hinzu, daß 
der Vorſtand das Geſuch an die Stadtverordneten geſtellt habe, eine 
ähnliche Petition an die Kammer zu richten. Zur Prüfung deſſelben 
wurde eine Commiſſion ernannt. Daſſelbe geſchah hinſichtlich des 
von der Regierung eingeſchickten und zur Annahme empfohlenen 
Statuts der Gelellen» Verbindungen. Desgleichen wurde die Käm⸗ 
mereikaſſenrechnung p. 1848, einer Commiſſion zur Revifion über⸗ 
wieſen. — Ein Geſuch des Uhrmachers As ge wurde nicht in Be⸗ 
rückſichtigung genommen; dagegen die der Wittwe von Kaiſer⸗ 
treu noch bewilligt geweſene Unterſtützung von 20 Thlr., nach 
deren nunmehr erfolgtem Tode, den Hinterbliebenen derſelben zu 
Beerdigungskoſten bewilligt. — Dem Bürgerrechtsgeſuch des Herrn 
Aug. Bartz wurde gewillfahrt und demſelben das active Wahl⸗ 
recht zuerkannt. ‚or (Schluß folgt.) 


„Bromberg, den 17. Dec. Das 4. Infanterie-Regiment, 
deſſen Stab bei uns ſteht, hat jetzt Bromberg, Conitz und Grau⸗ 
denz als Garniſonorte angewieſen bekommen. Vorläufig iſt je⸗ 
doch das erſte Bataillon dieſes Regiments in Wongrowiec und 
Schubin, wo es ſich jetzt in Cantonnement befindet, belaſſen, und 
es hat daher für jetzt nur erſt das 2te Bataillon in unſerer Stadt 
und das Füſtlier-Bataillon in Conitz feine rechtmäßige Garniſon 
inne. — Ein Mautergeſelle ift hier beim Lehmgraben verſchüttet 
und dadurch getödtet worden. — Der Wohlthätigkeitsſinn bekun⸗ 
det ſich in unſerer Stadt in einer edlen Weiſe; am 19ten d. Mis. 
finder zum Beſten der Armen eine Vorſtellung auf unſerem Lieb⸗ 
habertheater ſtalt; auch hofft man im Laufe des künftigen Viertel⸗ 
jahrs neben der ſchon beſtehenden Kleinkinderbewahranſtalt eine 
weite derartige Anftalt einrichten zu können. — In Weſtpreußen 
hat ſich eine Geſellſchaft gebildet, welche den Güterumtauſch folder 
Beſitzer im Großherzogthum poſen gegen Weſtpreußiſche bewirken 
und erleichtern will, welche etwa nach Ziehung der Demarkations⸗ 
linie das Großherzogthum zu verlaſſen beabſichtigten. Selbige hat 
aber bier ihre Dienſte vergeblich angeboten, da die Ziehung der Li⸗ 
nie ſelbſt unterbleibt und es daher wohl nur wenige geben dürfte, 
die einen ſolchen Tauſch beablchtigen. Es iſt übrigens doch hie und 
da vorgekommen, daß Familien das Großherzogthum verlaſſen ha⸗ 
ben, um jeden etwa ſpäter noch vorkommenden Konflikten beider 


Berli Nalionalitäten, die hoffentlich aber nie wieder eintreten werden 
an rennen 3.8. iſt einer der reichten Gutsbeſtger des 


Inowraclawer Kreiſes, deſſen Wirthſchaft wett und breit als Norm 
gilt, nach Berlin verzogen. — Nach der letzten Zählung hat Brom- 
berg über 10,200 Einwohner; einige ſehr bevölkerte Dörfer gren⸗ 
zen aber unmittelbar an die Stadt, ſo daß dadurch die Einwohner⸗ 
zahl noch ſehr vergrößert wird. — In letzter Zeit find mehrfach 
Reſetviſten von den in Frankfurt a. M. und in Baden ſtehenden Preu⸗ 
biſchen Regimentern durchgegangen; auch vom 5. Regimente, das 
in Poſen ficht, find in der letzten Woche 137 Mann Reſerviſten 
hier angelangt und nach einem Ruhetag nach Preußen weiter 
marſchirt. 

T Inowraclaw, den 19. December. Der hieſige Rektor 
Tiede hat auf ein, im Intereſſe der Schule und des Lehrerſtandes 
an den Präfidenten der zweiten Kammer, Grafen v. Schwerin, 
gerichtetes Schreiben, nachſtehende Antwort vom 12. d. M. erhalten: 

„Ew. Wohlgeborn erwiedere ich auf das gefällige Schreiben 
vom 7ten d. Mis., daß die Angelegenheit der Lehrer durch die Feſt⸗ 
ſtelung des Verhäliniſſes derſelben in der Verſaſſung eine Vaſis 
gewonnen hat, auf der nunmehr weiter gebaut werden kann. Nach 
den Aecußerungen des Herrn Miniſters der geiſtlichen Angelegenhei⸗ 
ten iſt binnen kurzer Friſt der Vorlegung des, auf Grund der Vers 
faſſungsbeſtimmungen ausgearbeiteten Unterrichtsgeſetzes entgegen 
zu ſehen. Inzwiſchen aber wird gewiß von Seiten der Verwaltung 
Alles geſcheyen, was irgend möglich iſt, um dem wichtigen und 
ehrenwerthen Stande der Volkslehrer diejenigen Erleichterungen 
auch in feiner außeren Lage zu Theil werden zu laſſen, die die Fi⸗ 
nanzkräfte des Staates irgend gellatten, auch in den Kammern 
weiß man vollſtändig zu würdigen die hohe Wichtigkeit der Volks⸗ 
bildung, ſo wie die Gewinnung und Erhaltung eines Lehrerſtandes, 
von dem man auf der einen Seite mit Sicherheit erwarten kann, 
daß er in den Herzen der ihm anverltauten Jugend die Keime wah— 
rer Religiöſitat pflegen und einen Sinn ausbilden werde, der der 
Zukunft des Vaterlandes tüchtige Bürger ſichert, dem man aber 
auf der andern Seite auch nach Möglichkeit eine äußere Lage zu 
ſichern hat, die ihm geſtattet, mit Freudigkeit feines Berufes wahr⸗ 
zunchmen. Mit beſonderer Hochachtung Euer Wohlgeboren erge— 
benſter Graf v. Schwerin.“ 

— Eben erfahre ich aus Thorn, daß dort ein Huſar von 6 
Infanleriſten erſchlagen fei, weil er mit ſeinen Sporen einigen 
Mädchen beim Tanzen die Kleider zerriſſen habe. — Ein Geiſtli⸗ 
cher hiefigen Orts, deſſen Vermögen, auf circa 80,000 Rihlr. ge⸗ 
ſchätzt wird, hal den Pächter ſeiner Propſtei wegen rückſtändiger 
Pacht gerichtlich verklagt und in einem Schreiben an das hieſige 
Kreis⸗Gericht, worin er daſſelbe um Veſchleunigung des Prozeſſes 
erſucht, geſagt, er ſei krank und habe nicht dienothwendig⸗ 
ſten Subſiſtenzmittel! 
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Gewerbliches. 

Wir becilen uns, unjeren Handwerksgenoſſen die erfreuliche 
Nachricht mitzutheilen: daß, wenngleich unſer Magtiſtrat das Be- 
dürfniß der Einführung des Gewerberatheg in unferer Stadt 
nicht anerkannt, wenngleich die Stadtverorducten-Verſammlung 
die Einführung des Gewerberathes nur deshalb beanſtandet hat, 
weil derſelbe in der Art, wie ihn das Geſetz vom 9. Februar d. J. 
haben will, nicht ganz den Bedürfniſſen des Handwerker-Standes 
entſpricht, ein Hohes Staats-Miniſterium dennoch auf unſeren, 


durch die hieſige Regierung befürworteten Antrag, die Einführung 
des Gewerberathes in der Stadt Poſen beſchloſſen hat und wir des⸗ 
halb den Magiſtrat um die Beſchleunigung der Einführung des 
Gewerberathes bereits heute erſucht haben. 
Poſen, den 19. December 1849. 


Bemerkungen über das Verfahren im Krauthofer⸗ 
ſchen Prozeß. (Forfetzung.) 

Daß aber der Angeklagte die gegen ihn vorliegende Anklage 
und das obſchwebende Verfahren dazu benutzen will, die polniſche 
Nationalität geltend zu machen, ſich als einen Märtyrer derſelben 
darzustellen und jo das anſcheinend verlorene Anſehen unter den 
Polen wieder zu gewinnen, darüber kann kein Unbefangener, ge⸗ 
höre er einer Nation an, welcher er wolle, zweifelhaft ſein. Denn 
was anders ſoll es fein, wenn er, der von einem Deutſchen Va⸗ 
ter Erzeugte, welcher Jahre lang als Deutſcher geſprochen und 
gehandelt hat, jetzt, nachdem er der polniſchen Bewegung ſich an⸗ 
geſchloffen hat, und deshalb als Beamter zur Verantwortung ges 
zogen wird, wenn dieſer Mann verlangt, daß in feiner Unterſu⸗ 
chung nur polniſch verhandelt werde, und nachdem das Gericht 
für ihn entſchieden, daß nur Geſchworene, welche der polniſchen 
Sprache vollkommen mächtig, als Richter zugezogen werden ſollen? 
Welchen andern Zweck kann er dadurch verfolgen, daß er, als er 
den Beſchluß des Gerichtshofes vernahm, dagegen unter Berufung 
auf Aeußerungen Karl des Großen und des Apoſtel Paulus re- 
monſtrirte, daß er am 14. d. M. Nachmittags in ſeiner langen 
— den Geſchworenen deutſch nicht wiedergegebenen — Rede, die 
für den erſchoſſenen Polen Babinski, welcher wegen Ermordung 
eines Gensdarmen hingerichtet worden, beabſichtigten und Seitens 
der Königlichen Regierung nicht geſtatteten Seelenmeſſen faſt mit 
den Haaren herbeizog, um zu beweiſen, daß nicht einmal die Aus⸗ 
führung ihrer Religion den Polen geſtattet ſei, — eine Auslaſſung, 
welche übrigens ſelbſt unter den Zuhörern polniſcher Nationalität 
eine faſt allgemeine Mißbilligung erfuhr, welchen anderen Zweck 
kann es haben, daß er hier, wo gegen den Rechtsanwalt und No⸗ 
tar Krauthofer die Unterſuchung verhängt worden, und über 
Krauthofer erkennt werden ſoll, geltend machen will, daß er Kro⸗ 
towski heiße, verlangt, daß man ihn auch ſo nenne, da angeblich 
das gegen ihn, wegen Annehmen eines fremden Namens ergangene 
Straferkenntniß noch nicht rechtskräftig geworden, und was ans 
ders, als die Geltendmachung der Polniſchen Rationalität ſoll es etwa 
bedeuten, daß er noch am 15.d. M. vom Staats⸗Anwalt verlangte, 
daß er ſich in feiner Anrede nur der polniſchen Sprache bediene? 

Deshalb begriffen wir die Geſchworenen deutſcher Zunge 
nicht, daß Niemand von ihnen die Ueberſetzung der langen Reden 
ins Deutſche verlangte, und deshalb fand die Aufforderung des 
einen der Geſchworenen an den Präſidenten, ihm das am 14. Nach⸗ 
mittags bei einer anderen Gelegenheit vom Angeklagten Geſagte 
ins Deutſche überſetzen zu laſſen, allgemeinen Anklang. 

Freilich muß aber dann die Uebertragung aus dem Polni⸗ 
ſchen ins Deutſche durch einen der deutſchen Sprache voll⸗ 
kommen mächtigen Beamten, nicht aber durch Jemand geſchehen, 
dem die Kenntniß der Sprache ſo weit abgeht, daß er ſogar 
einzelne deutſche Ausdrücke nicht kennt; andererſtits muß aber auch 
zu der Ueberſetzung ins Polniſche ein Dollmetſcher gewählt werden, 
der nicht erſt halbe Viertelſtunden braucht, um ſich den Sinn des 

erhandelten klar zu machen, und dann doch noch gebrochen über» 
ſetzt, wenn es die Zeit nicht geſtattete, die deutſch aufgenommenen 
Ausſagen ausgebliebener Zeugen noch vor der Sitzung ſelbſt ins 
Polniſche zu übertragen. Denn wenn auch ohne Zweifel Jeder der 
4 Geſchworenen polniſcher Nationalität der deutſchen Sprache fo 
mächtig iſt, um das einzelne Deutſch Verhandelte zu verſtehen, ſo 
erfordert ies doch ſchon die Conſequenz, daß die Fixion: „Kraut⸗ 
hofer ſein ein Pole, und verfiche auch nur polniſch und kein 
Deutſch“ bis zur äußerſten Gränze feſtgehalten werde, wenn gleich 
er ſelbſt ſich ſowohl am 14. als 15. d. M. bei Vernehmung der 
deutſchen Zeugen durch feine an fie im reinſten Deutſch gerich⸗ 
teten Fragen wiederholt Lügen ſtraft. Ein Tauſch der beiden Rol⸗ 
len der biher gebrauchten Dellmetſcher dürfte deshalb für die Sache 
ſelbſt vom größten Vortheile geweſen fein. 
3 Db aber unfere Behauptung, daß dem Präſidenten eines 
Schwurgerichts auch noch beſondere Umſicht und Energie beiwoh⸗ 
nen müſſe, um das Heft, das ihm in die Hände gelegt worden, bei 
der ganzen Leitung des Prozeſſes nicht zu verlieren, eine begründete 
iſt oder nicht, darüber mögen folgende Thatſachen ſelbſt ſprechen. 

Zuvörderſt bemerken wir in dieſer Beziehung, daß nicht nur 
uns, ſondern auch vielen andern Zuhörern aufgefallen iſt, daß 
einige Zeugen den Zeugeneid leiſteten, indem fie die innere Fläche 
der erhobenen rechten Hand nach ihrem Geſicht zu gerichtet hiel⸗ 
ten, während andere Zeugen die gegen den Himmel ausgeſtreckten 
drei Finger der rechten Hand von ſich abgewendet hielten, dann 
aber, daß die als Defenſionszeugen vernommenen Perſonen, wie 
v. Wilczynski, Zöchowski, und Gniwoſz der Verhandlung 
ſelbſt zum Theil als Zuhörer beigewohnt hatten, ſo daß ſie von dem 
worüber auf ihr Zeugniß Bezug genommen wurde, ſchon vorher 
unterrichtet waren, wie ſich denn überhaupt in der Herbeiholun 
einzelner Zeugen z. B. des p. Kutzner unter den Zuhörern polni⸗ 
ſcher Nationalität die längſt bekannte Rührigkeit Fund gab, indem 
er trotz des Beſchluſſes des Gerichtshofes, daß er nicht vernommen 
werden könne, ſchleunigſt von Hauſe herbeigeführt wurde 

Nachdem der Antrag des Angeklagten, daß alle der polniſchen 
Sprache nicht mächtigen Geſchworenen ausſcheiden ſollten, vom 
Gerichtshof zurückgewieſen worden, kam er in einer längern Rede 
darauf zurück, weil er angeblich vorher nicht ausgeredet habe, und 
ſprach eine Viertelſtunde lang von gar nicht zur Sache gehörigen 
Dingen. Der Gerichtshof zog ſich nochmals zurück, berieth von 
Neuem über den kurz vorher von ihm publicirten Beſchluß, und 
veröffentlichte dann, das es dabei verbleibe. — Am 15 d. M. zog 
ſich der Gerichtshof zur Verathung über einen vom Staats⸗An⸗ 
walt geltend gemachten Einwand zurück, kehrte aber wieder ohne 
auch nur einen Beſchluß zu publielren, und berieth gleich darauf 
von Neuem, als der Staats-Anwalt gegen die Eingriffe des Ange⸗ 
klagten und des Vertheidigers in die Unterſuchung proteſtirte. Er 
eulſchied, daß kein Grund vorhanden, die Vertheidigung in die vom 
Staatsanwalt beantragten Schranken zurückzuweiſen. 


S 
(Schluß — Be 
Schmu acht auch witzig. 
Der gute u Witz, wie Tauben Spelt, 
und giebt ihn von ſich, wie es Gott gefällt; 
ja ſelbſt auf Schmutz, der ſonſt nichts nützt, 
iſt ſuperſchlau fein Witz geftügt. 
In Bezug auf das reinliche und manierliche Inſerat in der geſtr. Zig. 


Gulomy's zweite Soirée- musicale den 18. December. 

Trotz der Nähe des lieben Weihnachtsfeſtes hatte die Geige 
Gulomp's dieſen Abendlein noch zahlreicheres Publikum angelockt, 
als es bei der erſten Soirée der Fall war. Mit der größten 
Spannung lauſchten die aufmerkſamen Zuhörer jedem Tone und 
wahrlich es ſchien uns, als ſpielte Gulomy dieſen Abend mit bes 
ſonderer Begeiſterung. Die Soird- begann mit Ernſt's Othello— 
Phantafie, die Introduktion ſpielte Gulomy mit tiefem Gefühl, 
fo wie die darin vorkommenden Terzen- und Octaven⸗Gänge mit 
tadelloſer Reinheit, Feſtigkeit und Eleganz. Die hinzugefügten 
Flageolets im Marſch und im Finale machten eine außerordent⸗ 
liche Wirkung. Gulomy’s Flageolet iſt ſtets kräftig, voll und 
dem Ohre ſchmeichelnd, auch nicht ſchneidend, wie bei andern, bei 
denen das Flageolet rein als Künſtlerei erſcheint. So brillant und 
keck Gulomy die Variationen wiedergab, fo ſchmelzend ergreifend 
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ſich ſelten und ungern an dergleichen Kraftwerke und doch dieſe 
find es allein, die den eigentlich Werth beurtheilen laſſen. Gu— 
lomy beherrſchte feinen ſchwierigen Stoff vollendet, nichts miß⸗ 
lang, jede Note ſtand deutlich, kli igend und wenn es erforderlich war, 
impofant da. Die Dezimen⸗Gänge perlten. Die tobenden Ges 
witterpaſſagen rollten ſo mächtig aus dieſem kleinen, zartgebauten 
Inſtrument, und verſchmolzen dann wiederum ſo ſehnſüchtig in 
die ſchmachtenden Melodicen, daß der Zuhörer bei Anhörung dies 
ſes Allegro unwillkührlich zur Anerkennung der Macht der Geige 
gezwungen wird. Wir halten den Vortrag dieſes Satzes für das 
Vollendetſte, was wir hier von Gulomy hörten. Den zweiten 
Theil eröffnete Beethovens G dur Sonate, op. 30. für Piano forte 
und Geige. Gulomy zeigte hierin von Neuem, daß er nur der 
edlen Richtung ſeiner Kunſt lebte, und nicht wie die Mehrzahl ſei⸗ 
ner berühmten Zeitgenoſſeu, ſich darauf beſchränkt, auf 5 — 6 


3 * 
rechtigkeit widerfahren, er führt fremde Werke nach ſorgfältigem =, 
dium derſelben abgerundet in ihrer Eigenthümlichkeit vor, im 8 
genſatz zu Andern, denen es viel behaglicher ſcheint, immer ihre € * 
nen Compoſttionen wieder zu geben, als ſich zu bemühen, in 
Geiſt verſchiedener großer Meiſter einzudringen. — 
müſſen ihrem Auditorium einförmig erſcheinen, wogegen der wit ; 
gebende Künſtler immer neu bleiben kann, wie dies bei 8 
der Fall if. Zum Schluß fpielte er die bekannte Melancholie vo 
Prume, dieſe ſchien dem größern Publikum am meiften zuzufagen, 
und erwarb dem Künſtler den lebhafteſten Beifall. — Leider hat 
Gulomy mit dieſer Soirée von uns Abſchied genommen. 
bedauern dies um ſo mehr, als unſere Stadt von wirklich ausge’ 
zeichneten Künſtlern höchſt felten beſucht wird. Indem wir GW 
lo my hiermit unſern wärmſten Dank für die beiden fo genußrel, 
chen Abende zurufen, fügen wir die Bitte hinzu, er möge uns ni 


trug er die darin vorkommende herrliche Romanze vor. 
Dieſe Compoſttion iſt 
durchweg großartig und geeignet, die Geige in ihrer ganzen Würde 
Sie bringt eine Reihenfolge edler Me⸗ 
lodieen und kräftiger Paſſagen. Die modernen Virtuoſen wagen 


hörten wir Lipinskis drittes Concert. 


dem Zuhörer vorzuführen. 


Ferner 


meiſt gehaltloſe Piegen zu reiſen, und das liegt lediglich darin, daß 
viele Küuſtler nur die Kunſt zum Broterwerb treiben 
Spiel verirrt ſich nie in das krankhafte Winſeln, was jetzt ſo mo⸗ 
dern, ſelbſt bei gefeierten Künſtlern iſt. Sein Ton bleibt ſtets voll, — 
ſelbſt im leiſeſten Piano, Gulomy läßt jedem Componiſten Ge⸗ 


Gulomy's 


ganz vergeſſen, und recht bald wieder zurückkehren. Wir können 
ihm dagegen verſichern, daß feine Töne noch lange bei uns nal? 
klingen werden. 


Sta dt⸗The ater in Poſe n. 
Freitag den 2lſten December zum Zweiten 
male: Geiſtige Liebe, oder: Gleich und 
Gleich geſellt ſich gern; Luſtſpiel in 3 Ak⸗ 
ten von Dr. Fr. Lederer. — Hierauf: Doctor 
Robin; Luſtſpiel in 1 Akt von A. Schrader. 


Mitabonnenten (als Leſer) für die 
mufifal. Zeitung pro 1830 werden noch 
angenommen bei 


Gebrüder Scherk in Pofen. 


Sacha hk ch d h dh doc dodo c ch ch do do od O 
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Der 0 
2 Niederſchleſiſche Anzeiger, & 
Zeitung für den Bürger und Landmann, 5 
beginnt mit 1850 feinen 42ften Jahreslauf. 3 


* Das Blatt bringt aufs raſcheſte eine gedie⸗ 
gene Ueberſicht aller politiſchen Ereigniſſe, 3 
und findet allerwärts, wo es bekannt if, 25 
3 großen Beifall. Ganz befonders machen wir # 
auf deſſen Intelligenzblatt aufmerkſam, wel- 5 
& des nächſt den ältern Breslauer Zeitungen 2“ 
 feitlangen Jahren das bedeutendſte und wirk— 2 
ſamſte Bekanntmachungsmittel von einem — 
großen Theile Niederſchleſters iſt, und täg⸗ 4 
4 lich an Bedeutung zunimmt, wie die Menge 3 
+ der Inſerate und die große Auflage des Blat- & 
tes beweiſen. In den 5 —6 Kreiſen um 8 
Glogau werden allein über 2000 Exemplare % 
s abgefegt, Allen Königlichen und Städtithen x, 
Behörden, welche daſſelbe benutzen wollen, % 
berechnen wir die geſpaltene Zeile zu dem 1 
niedrigen Preis von 8 Pfennigen, eben ſo 2 
den Privatperſonen, welche das Blatt hal- 75 
„ten. Das Blatt erſcheint wöchentlich 3 mal 2 
(meiſtens 2 Bogen, alſo quartaliter circa 78 35 
Bogen ſtark), und koſtet vierteljährlich nur 2 
15 Sgr., wofür es durch alle Königl. Poſt- 4 
& Anflalten zu beziehen iſt. Außerdem wird 45 
„am Schluſſe jeden Quartals noch 1Kunſt⸗ 5 
blatt, das Portrait eines be: # 
rühmten Zeitgenoſſen enthaltend, . 


en gratis beigegeben. 80 
Die Expd. d. Niederſchl. Anzeigers & 
01. zu Gr. Glogau. 15 


u 
0 
Seeed 


Im hieſigen Garniſon-Lazareth werden eine 
Quantität Utenſilien, Lumpen und unbrauchbare 
Charpie am 27ſten d. Mts. Vormittags 10 
Uhr meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft, wozu Kaufluſtige einladet 

die Lazareth-Commiſſion. 
Poſen, den 19. December 1849. 


Unter Zuſicherung bedeutender Vor⸗ 
theile wird an thätige Geſchäftsleute der Com— 
miſſions⸗Verkauf eines leicht gangbaren Artikels 
zu übertragen geſucht. Anerbietungen raneo 
unter BB. e II. poste restante Mainz. 


In der Stadt Liſſa ſoll ein ſchuldenfreies 
Grundſtück, im beſten baulichen Zuſtande und in 
der lebhafteſten Geſchäftsgegend gelegen, auch zur 
Bäckerei vollſtändig eingerichtet, nebſt einem gros 
fen Gemüſegarten, aus freier Hand verkauft wer⸗ 
den. Daſſelbe hat einen Werth von circa 5000 
Rthlr., iſt maſſiv, enthält 14 Stuben, Küche, 
Stallungen ꝛc., nebſt großem Hofraum und einem 
kleinen Garten am Haufe, eignet fi aber vor- 
zugsweiſe zu jedem Geſchäftsbeiriebe, da die Hin⸗ 
terſeite des Grundſtücks gleichfaus an einer fahr- 
baren Straße liegt. Nähere Auskunft wird im 
Rochus⸗Fort bei Poſen, Stube Nr. J., ertheilt. 
Auswärtige wollen ihre Nachfragen portofrei eins 
ſenden. 

a — — 

Der unterzeichnete Vorſtand des hieſigen Beer- 
digungs-Vereins Iſter Klaſſe ladet die geehrten 
Mitglieder derſelben zu einer General⸗Verſamm⸗ 
lung im Zychlinskiſchen Lokale Friedrichsſtraße 
auf den Sonntag den 23ſten December Nachmit⸗ 
tag 3 Uhr wegen Entwurf und Beſtätigung der 


Ergänzung des bisherigen Statuts ganz ergebenſt 
ein, und bittet, recht zahlreich daran Theil zu 
nehmen 
F. Seidemann. Vockel. Kadelbach. 
K. Reyzner. J. Bogajski. J. Schulz. 
Dabrowski. Plagwitz. Scheding. 


Markt Nr. 88. iſt die Bel⸗Etage, welche ſchon 
ſeit einer Reihe von Jahren zu Reflaurationen be— 
nutzt wird, von Oſtern c. ab zu vermiethen. 

Das Nähere daſelbſt beim Wirth. 


Die Auflöſung meines Tuchgeſchäfts veranlaßt 
mich, alle Diejenigen, die bei mir noch im Rück— 
ſtande find, zu erſuchen, die Ausgleichung ihrer 
Rechnungen ſpäteſtens bis zum Sten Januar k. 
J. zu bewirken. 

Eduard Reh fiſch, 
Breiteſtraße No. 14. 1 Tr. 


Geſundheits-Sohlen von Gutta Percha 
empfiehlt die Handlung N. Charig, 
vormals Beer Mendel, Markt No. 90. 


Tr N N 9 billig 
erkauft auf ei i N 
Markt vis-a-vis Raufm. Schunpie 


Die Conditorei und Bonbonfabrik, Breslauer⸗ 


Straße No. 14. empfiehlt zum bevorſtebenden 
Welbnachts fene ihre große Auswahl von gefüllten 


Marzipan, Früchten, Marzipanconfekt das Pfund 
mit 16 Sgr., Conſerven, gebrannte und überzo⸗ 
gene Mandeln des Pfund 15 Sgr., das Pfund 
Bonbons mit 10 Sgr., gefüllte 15 Sgr. täglich 
friſch zu haben, Bilderbonbons 20 Sgr., Zucker⸗ 
figuren der verſchiedenſten Gattungen fo wie alle 
in dies Fach einſchlagende Artikel zu den äußerſt 
billigſten Preiſen. Gleichzeitig empfehlen wir uns 
zu Beſtellungen auf Torten, Kuchen, Mohnſtritzel 
u. dergl. und bitten recht zeitig zu beſtellen, damit 
wir unſere Kunden zufrieden ſtellen können. 
A. Pfitzner & Comp. 


„Hotel zum Eichkranz“ bei Herrn Katz. 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Weihuachts⸗Ausſtellung 


von H. A. Fiſcher, Wilhelmsplatz No. 2., 
auch in dieſem Jahre aufs Reichbaltigſte ausge⸗ 
ſchmückt, bietet eine große Auswahl billiger und 
eleganter Galanterie-Gegenſtände in Papierma- 
che, Alabaſter, Bronce, Polyxander, 
Sammet und Leder, eleganter Papeterien 
und Kinderſpielzeug c., welche ſich vorzugs⸗ 
weiſe zu Weihnachts ⸗Geſchenken eignen, dar; 
auch find Schreibebücher, Tuſchkaſten, Wilder: 
bücher, ſo wie ſämmtliche Schreib- und Zeichnen⸗ 
Materialien zu den billigſten Preiſen zu haben. 
Handſchuhkaſten und Arbeitskaſten aus Papier- 
maché von 4 Sgr. an. 


Die Weihnachts-Ausſtellung 
von 
S. Kantrowicz jun., Wilhelmsſtr. 21. Hotel 
de Dresde, iſt mit allen in dieſes Fach einſchla⸗ 
genden Artikeln aufs Beſte verſehen, und bietet 
auch eine große Auswahl in Puppen zum Friſiren 
und Aus- und Anzukleiden. 

Gebrüder Zickel aus Liſfa 
empfehlen ibr reichhaltiges Lager von Reiſepelzen, 
Muffen, Bournuſſen und allen in dies Fach ein- 
ſchlagenden Artikeln. 

Ihr Verkaufslokal iſt am Markte No. 39. eine 
Treppe hoch vis à vis dem Rathbhauſe. 
e e e eee 
Ausverkauf von ächten Fran⸗ 
jzöſiſchen Umſchlagetüchern % 
Min der Bude am Markt vis-à-vis dem Kauf- % 
mann Herrn Schuppig. % 
DERZEIT ER be a e ER RR RE HERR 

Eine Auswahl modern und dauerhaft gearbeis 
teter Herrenſtiefel und Kaloſchen empfiehlt 
der Schuhmachermeiſter N. Klawir, Schuhma⸗ 
cherſtraße No. 19. Auch werden von heute ab 
recht elegante und feſte Damen-Kaloſchen 
vom beſten Glanzleder, das Paar zu 1 Rthlr. 
10 Sgr. verkauft. 


, Nur noch einige Tage werden die eleganteſten und nobelſten Berliner Atlas-Mäntel, Moi⸗ 
ree> und Lyoner Taffetmäntel zu nachſtehenden Preiſen verkauft: 
Atlas⸗Mäntel, reeller Werth 36, 40, 45 werden für 20, 25, 30 Rthlr. verkauft, 


Merino-Mäntel, reeller Werth 18, 20, 25, 


Lyoner Taffetmäntel, reeller 


40, werden für 16, 18, 25 Rthlr. verk., 


Werth 16, 18, 24, werden für 12, 14, 16, 20 Rilr. verk., 


Lamas und andere wollene Mäntel zu den niedrigſten Preifen. 


Mantillen und Viſttes, wattirt und nicht wattirt, in großer Auswahl. 


Aus berkau 


von Schreib- und Zeichnenmaterialwaaren zu 


um gänzlich zu räumen. 
ächtes Eau de Cologne, 


Hierbei wird beſonders auf folgende Gegenflände aufmerkſam 
elegante Schreibebücher, 


Fabrikpreiſen, 
gemacht, als: 
Brief- und Cigarrentaſchen, feine 


bedeutend herabgeſetzten 


Reißzeuge, ſo wie Gratulations⸗ und Neufahrskarten mit und ohne Karrikaturen. 
Wo? in der Bude vis-A-vis der Kronthalſchen Galanteriewaaren-Handlung. 
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! Zum erften Male hier 


1 Stahlfedern! Stahlfedern! Stahlfedern 


111 
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Die allergrößte Stahlfedern- Handlung Deutſchlands von Jules & Clerc aus London, 
Berlin und Hamburg, empfiehlt während des Weihnachtsmarkſes en gros und en detail ächt engliſche 


Stahl- und Metall-Schreibfedern EM 
in 220 verſchiedenen Sorten, doppelt abgeſchliffen und fehr regelmäßig geſpitzt. 
(144 Stück) das Gros (144 Stück) von 3 Sgr. an (144 St.) 
—Stcahlfedern mit 3 Spitzen, 
welche ohne Ausnahme an Güte jede bisher bekannte Sorte übertreffen, ſo wie 
! Californien-Goldfedern!! 
welche nicht roſten, werden ganz beſonders empfohlen. 
! Siebenzig verſchiedene Sorten Stahlfederhalter!! 


worunter ſich eine ganz neue Sorte vom Stachelſchwein befindet, 
das Dutzend von 1 Sgr. an. 


Probekarten mit 30 verſchiedenen Sorten à 5 Sgr., wo man ſchnell die für feine Hand paſſende Sorte 
herausfinden kann, werden abgegeben, und nach getroffener Wahl wieder für denfelben Preis in Zah⸗ 


lung zurückgenommen. 


Mein Stand befindet ſich auf dem Markte vis -A- vis der Handlung des Herrn Kaufmann 


Jakob Träger. 


Solche Künftler | 


Aecht Amerikaniſche Gummiſchuhe neuer Art, 


ladirte Fußteppichleinwand in den neueſten Del 
fins, à Elle 7 Sgr., Toiletten für Herren und 
Damen, Franzöſiſche Handſchuhe für Herren und 
Damen, Gas- und Oel⸗Lampen, verſchiedenes 
Kinderſpielzeug, ſo wie eine große Auswahl von 
Jagdgewehren empfiehlt 


Peter Swarzenski, 


Markt No. 46. 


Zur geneigten Beachtung: 
Meinen, unter Be eanung aller Be 
ea eiten, 
Wronkerſtraße No. 4. 


elegant eingerichteten ; 
„Gasthof zum Schwan,“ 


fo wie meine daſelbſt auf das Zweckent⸗ 
ſprechendſte arrangirte 


Reſtauration 


empfehle ich dem hochgeehrten reiſenden und hie 
ſigen Publikum mit dem Verſprechen, mir es zul 
angelegentlichſten Sorge zu machen, 
alle billige Wünſche der mich gütigſt beehrenden 
Gäſte durch auſmerkſame und reelle, ſchnelle 
und möglichſt wohlfeile Bedienung, bei ausge? 
zeichneter Güte der Speiſen und Getränke, au 
das Befriedigendſte zu erfüllen, und ſo mir dit 


Zufriedenheit und das Wohlw meiner hoch⸗ 
geehrten Gäſte dauernd engen 


Auch wird bei mir im Abonnement Mil 
tag für 5 Thlr. monatlich, außer dem 
Abonnement Mittag für © 455 Früh⸗ 
ſtück und Abendbrod zu 3 Sge gespeist. 


D 1819. 
Poſen, den 14. December peiſet. 


Feinſten Arac de Batavia, Ananas⸗Saft und 
in Zucker eingelegte Ananas⸗Scheiben find billigft 
zu haben bei Freundt. 

Königsberger Marzipan in Kiſten 
All und 2 Pfund, verſchiedene Sorten 
Bonbons, Stücken⸗ und Wurm⸗Choco⸗ 
lade für Kinder, wie auch Eau de Co- 
logne von Maria Farina in Cöln em’ 
pfiehlt zu Weihnachtsgeſchenken 

Ludwig Johann Meyer, Neueſtraße— 


Einen neuen Transport Ruſſiſchen 
Caravanen⸗Thee, 
ſo wie auch neue 
Franzöſiſche Prünellen 
empfingen W. F. Meyer & Comp., 
Wilhelmsplatz No. 4. 


Die Ar Sendung vorzüglich ſchönen friſchen 
Aflr. Caviar empfing J. Appel, 
Wilhelmsſtr. Poftfeitt- 


Beſle neue Lamberts⸗Nüſſe, das Pfd. 3 Sgr., 
und Pfundhefen find flets täglich friſch zu haben 


1 J. Ephraim, en. No. 2. 
Barteldt's Caffeehaus, 


Bergſtraße No. 14. 


Heute Freitag und morgen Sonnabend 


Harfen⸗Concert. Zum Abendeſſen Karpfen und 
Schmorkohl. Freundliche Einladung. 


Metamorphoſen⸗Theater 
im geheizten Saale über der Stadtwaage 
Heute Freitag Wiederholung der geſtrige 
Vorſtellung. — Anfang 7 Uhr. Billeis zu Fr 
bekannten Preiſen find am Tage im Hotel 
Dresde zu haben. A. Schwiegerling⸗ 


Thermometer: u. Barometerſtand, ſo wie Windrichtung 
zu Poſen, vom 9. bis 15. Decb ere 


1 Thermometerſtand | Wind- 
ag. ester böchtt er and. — 
Der — 56° | 2,28 3 002.28. 
10 — 112° | — 7.028 1.8 [NO. 
1. | —137 | — 10,2. 28. 20 [N 
12 = | - 142° ! 10,0 28 2,2 [N. 
13. | 131 — 8.3% 28 1,5 [N. 
14. — 12,2 — 4,3, 28. 1.08. 
15. J 10% 7 35% 27 85S. 


